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©er ôturtbenplan ber "Bienen.
Stmcifen finb fliiger alg Sicueu.

Son $r. ©. SB after.

©g ift eine merftoütbige Satfacpe, bap ,,fo=
giale ©infuptungen" im Sietreicp nut Bet g n
f e f t e n botfommen, alle anbeten SerBänbe,
tote SBilbritbel unb anbete, ftnbj lodere, oft nut
geiitoeife beftepenbe „<35efeCCfc^aften". Sei Sie=
nen, fummeln, SBefpen unb Slmeifen bagegen
perrfcpt ein „©emeinfinn", bet ben menfcplicpen
toeit üBetttifft; beftept bocp bag Soif aug toeib=

liefen Sieren, bie auf eigene Sacpfonnuenfdjaft
bergiepten, um iï)te Gräfte für bie Slufgucpt bet
Stut bet Königin, bie bag eingige fortpflam
gunggfäpige SBeibcpen ift, gu bettoenben. §ïucp
bie männlitfen „®topnen" toetben bet SIiïge=
metnïjeit geopfert, fie bütfen nut ipten ®afeing=
gtoed etfüHen, nämlicp bie Königin beftueptert,
um bann butep Setpungetn ober butep ben

©iftftacpel iptet Solfggenoffen gugrunbe gu
gepen. ®iefe „®topnenfcpIacpt" ift eine a!tBe=

fannte Satfacpe, ba bie Sienengitcpt fepon feit
gaprtaufenben bon 3)i:enfdjen betrieben toitb.
Stopbem tourte man big bot futgern noef) xec^t

oberflächlich Sßefcheib im Seben ber Lienen. ®et
erfte (Schritt gu einem nâpeten Setftänbnig toat
bie ©tïenntnig bet SItBeitêtegelung, bie toit
ben llntetfuipungen bon Söfcp betbanïen. fftöfch
fanb, bap febe SItbeitgbiene in Beftiimuter 5Rei=

penfolge aile botfommenben ïtrBeiten in intent
SeBen eine Seitlang berricfitet, unb glrar in foI=
gettbet SBeife: bie etften btei Sage ipreg Sebeng
finb bem Seffenfmpen getoibmet, bie näcpften
beut füttern bet alten Stut mit Slittenftaub
unb ^on'ig. ®ie fttnge Srut ïann biefe fefte
fftaptung nocif niept betttagen, fie mup mit
einem naprunggftoffpaltigen ©aft, ben bie

©peicpelbrüfen bet Lienen liefetn, „gefüllt"
toetben. ®ag ïann aBet bie junge Srutpflegerin
nod) nicht, erft bout fecpften Sebengtage aB

geben iîjte ®titfen bie nötige „Sütttetmildj" pet.
®ann toibmet fie fidf Big ettoa gum gepnten
Sage biefet SIufgaBe. ®agit gepött nod) 3îeini=
gung bet Stut unb ^ilfe Beim SSetpuppen rtnb
Stugfcplüpfen. Stuperbem muf bie Sempetatut
auf gitïa 35 ©tab ©elfiug gepalten toetben;
bafüt ift eg Bei ïitplem Sffietter nötig, bap bie
Stutpflegetinnen eng gebteingt auf ben Stitü
gellen fipert.

©egen ©nbe biefet Sruttatigfeit Beginnt nun
bie SltBeitetin fidf fût ben fpäteten „Shtpem

bienft" botguBeteiten, inbem fie Orientierung^
augffüge in bie Umgebung madjt. ©infttoeilen
toitb fie jeboep nocp im ©tod gebrauept. ®a ift
einmal bie Sauarbeit. ®ie Ültbeitgbiene Be=

ginnt jept anftatt beg nun betfiegten guttetfaf=
teg äBacpg aitggufcpeiben, bag fie gu $Iitntp=
epen ïnetet, um batetug bie SänbetftuBen unb
Sortatgfautmetn gu Bauen. ®ag maept fie fo
gut, baff felBft itacp matpematifepef Setecpnurtg
feine Beffere Saurm unb SJtaterialauênupung
möglicp ift. ®iefe Saufunft toitb aBet nur
nebenbei BettieBen, bie Hauptarbeit in biefet
fjeit (10. Big 18. Sag) ift bag §IBnepmen beg

gmtterg, bag bie Sammlet einbringen, unb bie

Serftauung in ben Sellen. 2ïupetbeut toitb nocp
bet ©tod bon Sauabfällen, Seicpen unb anbetem
gefäubert, ®ie Ülugflüge toetben auggebepnf,
opne bap fie jeboep gutter mitbringt. Sebot fie
bagu gugelaffen toitb, mup fie nocp einige Qeit
(18. big 20. Sag) SBadftbienft tun.

91m 20. Sage enblicp toitb bie Siene @amm=
letin. ©ie fammelt Slütenftaub obet Honig;
erfteten bringt fie alg „Högcpen" an ben Sei=

nen mit, leiteten im „Honigma'gen", aitg bent

fie ipn im ©tod toiebet etbriept. Sange S^ü
pat fie nun niept mept gu leben, nur bie Hctbft=
bienen, bie niept gu arbeiten btauipen, übet=
tointetn.

®ag finb bie Hauptleiftungen ber Sienen.
2Bag finb eg nun für ©igenfepaften, bie fie bagu
befäpigen? ®atübet toiffen toit erft feit ben
Setfucpen bon gtifcp übet bag ©innenleben
bet Sienen eitoag, befonbetg übet bie ©ammeü
tätigfeit. ®ie Siene bleibt nämlicpi bet einmal
alg teiep entbedten Slumenforte fo lang ai»
möglicp treu, toag fept gtoedmäpig ift, ba ftefg
eine ©orte überall gugleicp aufBIitpt. SBonacp
rieptet fie fid) nun, um bie reepte gu etfennen?
®agu pat b. gtifcp bot allem bie alte 2lnfcpau=
ung toibetlegt, bap Sienen färbenb Iinb
feien, ©r pat butd) gatbenbteffuten feftgeftellt,
bap fie fept toopl garbeit untetfepeiben, toenn
aitcp niept fo mannigfaltig toie toit, ©benfo
geigte fid) butd) ®uftbreffitten, bap bie Sienen
eine beffere „tßafe" alg toit paben, mit bet fie
toopl alle Slunten augeinanbetpalten fönnen.
®uft unb gatbe toitfen gufammen, inbem bie

Siene fiep bon toeitern naep bet gatBe rieptet
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Der Stundenplan der Bienen.
Ameisen sind klüger als Bienen.

Von Dr. E. Walter.

Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß „so-
ziale Einrichtungen" im Tierreich nur bei I n -

sekten vorkommen, alle anderen Verbände,
wie Wildrudel und andere, sind lockere, oft nur
zeitweise bestehende „Gesellschaften". Bei Bie-
nen, Hummeln, Wespen und Ameisen dagegen
herrscht ein „Gemeinsinn", der den menschlichen
weit übertrifft; besteht doch das Volk aus Weib-
lichen Tieren, die auf eigeue Nachkommenschaft
verzichten, um ihre Kräfte für die Aufzucht der

Brut der Königin, die das einzige fortpslan-
zungsfähige Weibchen ist, zu verwenden. Auch
die männlichen „Drohnen" werden der Allge-
meinheit geopfert, sie dürfen nur ihren Daseins-
zweck erfüllen, nämlich die Königin befruchten,
um dann durch Verhungern oder durch den

Giftstachel ihrer Volksgenossen zugrunde zu
gehen. Diese „Drohnenschlacht" ist eine altbe-
kannte Tatsache, da die Bienenzucht schon seit
Jahrtausenden von Menschen betrieben wird.
Trotzdem wußte man bis vor kurzem noch recht
oberflächlich Bescheid im Leben der Bienen. Der
erste Schritt zu einem näheren Verständnis war
die Erkenntnis der Arbeitsregelung, die wir
den Untersuchungen von Rösch verdanken. Rösch

fand, daß jede Arbeitsbiene in bestimmter Rei-
hensolge alle vorkommenden Arbeiten in ihrem
Leben eine Zeitlang verrichtet, und zwar in fol-
gender Weise: die ersten drei Tage ihres Lebens
sind dem Zellenputzen gewidmet, die nächsten
dem Füttern der alten Brut mit Blutenstaub
und Honig. Die junge Brut kann diese feste

Nahrung nach nicht vertragen, sie muß mit
einem nahrungsstoffhaltigen Saft, den die

Speicheldrüsen der Bienen liefern, „gestillt"
werden. Das kann aber die junge Brutpflegerin
noch nicht, erst vom sechsten Lebenstage ab

geben ihre Drüsen die nötige „Muttermilch" her.
Dann widmet sie sich bis etwa zum zehnten
Tage dieser Aufgabe. Dazu gehört noch Reim-
gung der Brut und Hilfe beim Verpuppen und
Ausschlüpfen. Außerdem muß die Temperatur
auf zirka 35 Grad Celsius gehalten werden;
dafür ist es bei kühlem Wetter nötig, daß die
Brutpflegerinnen eng gedrängt auf den Brut-
Zellen sitzen.

Gegen Ende dieser Bruttätigkeit beginnt nun
die Arbeiterin sich für den späteren „Außen-

dienst" vorzubereiten, indem sie Orientierungs-
ausslüge in die Umgebung macht. Einstweilen
wird sie jedoch noch im Stock gebraucht. Da ist
einmal die Bauarbeit. Die Arbeitsbiene be-

ginnt jetzt anstatt des nun versiegten Futtersaf-
tes Wachs auszuscheiden, das sie zu Klümp-
chen knetet, um daraus die Kinderstuben und
Vorratskammern zu bauen. Das macht sie so

gut, daß selbst nach mathematischer Berechnung
keine bessere Raum- und Materialausnutzung
möglich ist. Diese Baukunst wird aber nur
nebenbei betrieben, die Hauptarbeit in dieser
Zeit (10. bis 18. Tag) ist das Abnehmen des

Futters, das die Sammler einbringen, und die

Verstauung in den Zellen. Außerdem wird noch
der Stock von Bauabsällen, Leichen und anderem
gesäubert. Die Ausflüge werden ausgedehnt,
ohne daß sie jedoch Futter mitbringt. Bevor sie

dazu zugelassen wird, muß sie noch einige Zeit
(18. bis 20. Tag) Wachtdienst tun.

Am 20. Tage endlich wird die Biene Samm-
lerin. Sie sammelt Blütenftaub oder Honig;
ersteren bringt sie als „Höschen" an den Bei-
nen mit, letzteren im „Honigmagen", aus dem
sie ihn im Stock wieder erbricht. Lange Zeit
hat sie nun nicht mehr zu leben, nur die Herbst-
bienen, die nicht zu arbeiten brauchen, über-
wintern.

Das sind die Hauptleiftungen der Bienen.
Was find es nun für Eigenschaften, die sie dazu
befähigen? Darüber wissen wir erst seit den
Versuchen von Frisch über das Sinnenleben
der Bienen etwas, besonders über die Sammet-
tätigtest. Die Biene bleibt nämlich der einmal
als reich entdeckten Blumensorte so lang als
möglich treu, was sehr zweckmäßig ist, da stets
eine Sorte überall zugleich aufblüht. Wonach
richtet sie sich nun, um die rechte zu erkennen?
Dazu hat v. Frisch vor allem die alte Anschau-
ung widerlegt, daß Bienen farbenblind
seien. Er hat durch Farbendressuren festgestellt,
daß sie sehr wohl Farben unterscheiden, wenn
auch nicht so mannigfaltig wie wir. Ebenso
zeigte sich durch Duftdressuren, daß die Bienen
eine bessere „Nase" als wir haben, mit der sie

Wohl alle Blumen auseinanderhalten können.
Dust und Farbe wirken zusammen, indem die

Biene sich von weitem nach der Farbe richtet
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ttnb in ber Stbfje fid) burdj ben Sufi bergetoif=
fert. 3Jïit bent Stiedjen geïjt ,6ar.b in .fxutb bag

Saften, tooburdj bag „ptaftifdje jRiedjen" er=

möglidjt toirb, toomit fidfj bie Stiene int bttn!=
len Stocf gut guredjtfinbeu Bann. (Sin toeiiereg
ipilfgmittel für bie SCrBeit ift ber feine ©e=

fdjmacï, ber fid) nicht, toie mir, bon näB)rftoff=
lofen (Surrogaten, toie (Sacharin, irreleiten läfgt.
Siefe gute S-Eugbilbung ber (Sinne erBIärt ttng
bieteg bon ben Seiftungen ber Stierte, nic^t aber
bag SBefentlidje beg Staatgtoefeng, ncinilid) bag

QufainntenmirBen gu einem genteinfarnen QtoecB.

©g tauf) bagu eine SSerftänbigttng gtoifdjen ben
SSienen bor fic^ gehen. SBenit eine Stielte reidje
„tpbnigtradjt" entbecEt bat, rennt fie im Stoib
milb im Greife unb alarmiert baburch bie an=
bereit gum ^onigfammeln ; bag Qiel, bie Betreff
fenbe tjSflangenforte erïennen fie am ®uft, ber
ber $unbfdjafterin anhaftet.

SSon biefem „Stunbtang" ber tponigfammler
unterfdjeibet fidj beutlicB ber „Scfjtoängeltang"
ber SßoHeitfammler bor altern burdj bag

„Schtoängeln" beg Ipinterleifieg,. tooburch ber

Suft beg SXIütenftauBhögdjeng berBreitet toirb,
ber bag Qiet Belannt gibt. Siefen ®uft merïen
fid^ bie anbeten Stielten unb Beteiligen fidj an
ber Stugtoertung beg gunbeg. ®agu gehört ein
guteg ©ebädjtnig, toelcfjeg überhaupt' eine toidj=

tige 3"äfflgBeit ber Stienen ift unb fie aud) fähig
inctäjt, ben oft Bilometertoeiten SBeg gttr $uitb=
fteffe unb gutiid gu finben. tym übrigen finb
geiftige gatjigBeiten jebod) Bei ber Stielte Baum

bortjanben, ade bie Bompligierten ^anblttngen
finb itjr i n ft i n B t m a fj i g angeboren, gttr ge=

ringften SIBättberung angeborener §anblungen
ift fie unfähig.

SSiel „Blüger", bag beifgt anpaffunggfähiger
unb bielfeitiger finb bie St m e i f e n. ®ag ift
fdjon an i'fjrer JBautoeife etfemtbat, Bei ber fie

je nad) Stebarf unb (Gelegenheit alle möglichen
pflänglichen unb tierifdjen Materialien gu ben

rnannigfadjften Steftarten bertoenben. Sie er=

ftaunlidjften Seiftungen bo'IIBringen fie jebod)
Beim SbatjtunggettoerB, (Sie getjen nämlich nicht
nur ,§onigfammetn, fonbern biete getjen auf
£jagb nach anbern tgnfeBten enttoeber eingeln
ober in großen gelbgügen. Studj StauBerei fft
ein BelieBteg Mittel, namentlich um fidj bie

fdjmatffjafte Söxitt anbetet Staaten gu berjdjaf=
fett; ebenfo SieBftaljl, tooBei fi<h bie Siebe gleich

in ber Stefttoaub ihres Spferg Ijäuglidj nieber=

laffeit unb bon ba aug toingige (Sänge in bereit

S3orraisfanuneru Bauen. StBer attd) „rcblidjeg
JpanbtoerB" ift toeit berBreitet, toie bie (Gärtnerei.
Sie tropifdje SSIattfdjneiberanxeife gum Stèifpiel
gerfaut abgefdjuittene Stlattftüife gu Mus unb
pflangt Sßilge barauf, bie nicht nur eifrig ge=

büngt unb gejätet toerben, fonbern fogar Bnlti=

biert, inbem bie Sßilgfäben bauernb aBgebiffen
toerben, toobttrd) .unnatürliche Slnfdjtoettungen,
fogenannte „^otjtrabi", entftetjen, bon betten

fidj bie Stmeife itätjrt. Slrtcfj „SSieBjgucfjt" ift fetjr
Beliebt. Stlg .paustiere toerben bor altem S5Iatt=

laufe getjalten, bie ihrer fitzen ©jBremente gu=
liebe, bie fie auf Steftrciâjen beg Ipinterleibeg
abgeben, forgfant gepflegt unb bor geinben ge=

fchüigt toerben. Sßeniger nütglidj finb anbere

„(Säfte", bie einer narEotifdjen Stugfdjeibung gu=

liebe gepflegt toerben, ofitootjl fie bie Strut ber
'SBirte freffen ober gar fie felbft angapfen.

Sie Stmeifen finb biefem Dtaufchgift regelrecht
berfaffen, eg ift eine „fogiale ^ranfheit", äpn=

lith ber Sbiuiu'ucht ber SCteitfchen. ©ine anbere

©igenfdjaft, bie fith bttrd) bag SogialleBen ftarB
enttoidelt Bjût, ift bie jéampftuft. Sturer um
Staub bon Strut, SSorräten ober Sttatttäufen geht
eg bor allein um ben ^agbgrunb, folche kämpfe
gtoifd)en grofgen Staaten Bönnen oft monate=

laug battent, ©in anbereg Siantpfgiel ift ber

„SBIabenraub", bafür toirb Strut geraubt, bie

nid)t gefreffeit, fonbern gunt „SBIaben" aufge=

gogen toirb. Sie Slntagoneit haben fith auf biefe

SätigBeit fpegialifiert, inbem fie mit riefigen
Säbeln betoaffnet finb, bie ihnen bag Stattben

erleichtern, fie aber htnbern, felbfiättbig gu fref=
fen, begtjalb finb fie auf bie Fütterung burtf)
SBIaben aitgetoiefen. ©ine folche Stnpaffung
beg Körpers an bie 35efd)äftigung ift überhaupt
toeit berBreitet bei ben Stmeifen, biete haben
„Solbaten", bag finb grofje unb Betoaffnete

Siere, unb Heinere für bie „bürgerlichen" ^3flich=
ten. Sie SCrbeitgteilung ift jeboch längft nicht
fo ftarr toie Bei ben SMenen; nach ben neueften
SCrbeiten bon SS. ©. ©oetfüj Beruht fie nicht nur
auf Störpergeftalt unb Stlter, fonbern auch' auf
„pfpchologifchen Sjfomen-ten", toie Strbeitgtreue
ber SSefchäftigten unb Strbeitgbrang ber lXnbe=

fchäftigteit. SBag bie Spradje ber Stmeifen an=

geht, fo Beruht fie ähnlich toie bei beit SHenen

auf ber Übertragung boit ©rregunggguftänben,
unb gtoar rneift auf betn SBege ber gühler. Sie
geifttgen g'ähigBeiten ber Stmeifen finb nidjt fo

hoch, toie ihre Boinpligierten ^anblungen ber=

muten laffert. ©ine Stmeife erBennt nicht bie

SSegiehung gtoifchen SJtittet unb Qtoecf, auch' toettii
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und in der Nähe sich durch den Duft vergewis-
sert. Mit dem Riechen geht Hand in Hand das
Tasten, wodurch das „plastische Riechen" er-
umglicht wird, womit sich die Biene im dunk-
len Stock gut zurechtfinden kann. Ein weiteres
Hilfsmittel für die Arbeit ist der seine Ge-
schmack, der sich nicht, wie wir, von Nährstoff-
losen Surrogaten, wie Sacharin, irreleiten läßt.
Diese gute Ausbildung der Sinne erklärt uns
vieles von den Leistungen der Biene, nicht aber
das Wesentliche des Staatswesens, nämlich das
Zusammenwirken zu einen: gemeinsamen Zweck.
Es muß dazu eine Verständigung zwischen den
Bienen vor sich gehen. Wenn eine Biene reiche

„Honigtracht" entdeckt hat, rennt sie im Stock
wild im Kreise und alarmiert dadurch die an-
deren zum Honigsammeln; das Ziel, die betresi
sende Pflanzenforte erkennen sie am Duft, der
der Kundschafterin anhaftet.

Von diesem „Ruudtanz" der Honigsammler
unterscheidet sich deutlich der „Schwänzeltanz"
der Polleusammler vor allem durch das
„Schwänzeln" des Hinterleibes,, wodurch der

Dust des Blütenstaubhöschens verbreitet wird,
der das Ziel bekannt gibt. Diesen Duft merken
sich die anderen Bienen und beteiligen sich an
der Auswertung des Fundes. Dazu gehört ein

gutes Gedächtnis, welches überhaupt eine wich-
tige Fähigkeit der Bienen ist Und sie auch fähig
macht, den oft kilometerweiten Weg zur Fund-
stelle und zurück zu finden. Im übrigen sind
geistige Fähigkeiten.jedoch bei der Biene kaum
vorhanden, alle die komplizierten Handlungen
sind ihr i n st i n k t m äß i g angeboren, zur ge-

ringsten Abänderung angeborener Handlungen
ist sie unfähig.

Viel „klüger", das heißt anpassungsfähiger
und vielseitiger sind die Ameisen. Das ist
schon an ihrer Bauweise erkennbar, bei der sie

je nach Bedarf und Gelegenheit alle möglichen
pflanzlichen und tierischen Materialien zu den

mannigfachsten Nestarten verwenden. Die er-
staunlichsten Leistungen vollbringen sie jedoch

beim Nahrungserwerb. Sie gehen nämlich nicht
nur Honigsammeln, sondern viele gehen auf
Jagd nach andern Insekten entweder einzeln
oder in großen Feldzügen. Auch Räuberei ist
ein beliebtes Mittel, namentlich um sich die

schmackhafte Brut anderer Staaten zu verschaf-

sen; ebenso Diebstahl, wobei sich die Diebe gleich

in der Nestwand ihres Opfers hänslich nieder-

lassen und von da aus winzige Gänge in deren

Vorratskammern bauen. Aber auch „redliches
Handwerk" ist weit verbreitet, wie die Gärtuerei.
Die tropische Blattschneiderameise zum Beispiel
zerkaut abgeschnittene Blattstücke zu Mus und
pflanzt Pilze darauf, die nicht nur eifrig ge-
düngt und gejätet werden, sondern sogar kulti-
viert, indem die Pilzfäden dauernd abgebissen
werden, wodurch unnatürliche Anschwellungen,
sogenannte „Kohlrabi", entstehen, von denen
sich die Ameise nährt. Auch „Viehzucht" ist sehr
beliebt. AIs Haustiere werden vor allem Blatt-
läuse gehalten, die ihrer süßen Exkremente zu-
liebe, die sie auf Bestreiken des Hinterleibes
abgeben, sorgsam gepflegt und vor Feinden ge-
schützt werden. Weniger nützlich sind andere

„Gäste", die einer narkotischen Ausscheidung zu-
liebe gepflegt werden, obwohl sie die Brut der

Wirte fresse:: oder gar sie selbst anzapfen.
Die Ameisen sind diesem Rauschgift regelrecht

verfallen, es ist eine „soziale Krankheit", ahn-
lich der Opiumsucht der Menschen. Eine andere

Eigenschaft, die sich durch das Sozialleben stark
entwickelt hat, ist die Kampflust. Außer um
Raub von Brut, Vorräten oder Blattläusen geht
es vor allem um den Jagdgrund, solche Kämpfe
zwischen großen Staaten können oft monate-
lang dauern. Ein anderes Kampsziel ist der

„Sklavenraub", dafür wird Brut geraubt, die

nicht gefressen, sondern zum „Sklaven" aufge-

zogen wird. Die Amazonen haben sich aus diese

Tätigkeit spezialisiert, indem sie mit riesigen
Säbeln bewaffnet sind, die ihnen das Rauben
erleichtern, sie aber hindern, selbständig zu fres-
sen, deshalb sind sie auf die Fütterung durch
Sklaven angewiesen. Eine solche Anpassung
des Körpers an die Beschäftigung ist überhaupt
weit verbreitet bei den Ameisen, viele haben
„Soldaten", das sind große und bewaffnete
Tiere, und kleinere für die „bürgerlichen" Pflich-
ten. Die Arbeitsteilung ist jedoch längst nicht
so starr wie bei den Bienen; nach den neuesten
Arbeiten von V. G. Goetsch beruht sie nicht nur
auf Körpergestalt und Alter, sondern auch auf
„psychologischen Momenten", wie Arbeitstreue
der Beschäftigten und Arbeitsdrang der Unbe-
schästigten. Was die Sprache der Ameisen an-
geht, so beruht sie ähnlich wie bei den Bienen
auf der Übertragung von Erregungszustände::,
und zwar meist auf dem Wege der Fühler. Die
geistigen Fähigkeiten der Ameisen sind nicht so

hoch, wie ihre komplizierten Handlungen ver-
muten lassen. Eine Ameise erkennt nicht die

Beziehung zwischen Mittel und Zweck, auch wem:



ÏHeinrctb Êtenert: Sandig. — §ermcmn SBebie: 'g ©Brumb=a3ei=finge. 287

fie bie gtoecfmäfjigfte fpattblung berridjtet; fie
pnbelt bielmep ftetë rein inftinïtmâ$îig. Um
jo erftaunlidfer ift eë, baff eine fo toeitgcpttbc

äplidf'feit, toie gtoifcfjen bent ©taatStoefen ber
äJtenfdjen unb Siere, auf fo grutibberfdfiebenen
Sßegen erreicht tourbe.

ßangig.
©ïyeinift toirbS Cangig,
©ë ift mer fcp tangig
3m £)ärg unb im 33ei.

Itnb 'ë Scpägglt unb 'ë ©fpitëli
©put altë rtë em ipitëli,
©'3ugoßgel cpnb Ijei.

©'SBalbfinkli unb Späigli,
Jim 33ad) b'SBibecpigli,
3ft aïïë rnieber Ijie,
©'Cut jitdfifeb bim SBarcp.
flu ftygeb pt b'Câtpe
So pidfj uf roie nie.

SJieinrab Steuert (US em S^lräBetpfljffti).

'si £f)rum6=Q3et=ftnge.
SBon £ermann SSebie.

SSorn „©pumB38ei=finge" toeifj bie ptig
ÜSält nüt tuet). Sä sBoifSßrudf ift fcp um
b'iDîitti bom leigte pürpitBert am ©rlöfdfe
g'fi. Sog'ntol fcp ïjâub Bloff bie alte Siti bebo

bergellt. ©ë pt fi für bie, too g'gange finb 'ê
„;©IfrumB=2ki" go finge, fo Blojf borum g'pnb=
let, e dflini SîaturalgaB g' erlifdfte. Stlfo gar nüt
anberê alë e B'ftimmti SIrb bo SBättelei, toie

äplidf fo au (jitii no ê'Sïflaufe umë Steujop
umme unb ë'Sôgge a b'r gaënadft bo g'toüpe
Süte bergue Binuigt toirb, uf liedfti §lrb fidj be

©runbftod g'ertoerfie gu ber erfte 3J£iIXion.
©ë mag itm'ê ^joïfr 1818 itmme gft fi. S'

peipite, bie bo be frangöfifdfe Sîebolugiou uë=

g'gange unb no em ©turg bo ber altem ©ibgi=
noffefcpft au bent ©dftoigetbold) guteil toorbe
finb, tfänb bi regierebe fpuper berftartbe no
unb no toieber i'g'fdfränte. © fo ftardj unber
Der Quitte, toie bor em fieBegälfpnbertacfp
niinggi finb aber b'Sanblüt glidftoolfl nümme
g'ftanbe unb be jmgeblidf UeBermuet pt ficf) in
allerlei ©aitige diiinne Suft map', ope baf;
bie Siträffebe pftb müeffe fürdje, fie toärbib
beffettoäge berdflagt, müeffib bor be Sanbbogt,
dtömmib i b'Srüfle, ober toerbib g'£jagiftf)toan=
get\ — Sur min ©roffbatter, ber alë fogi=
nannte „Ptremeper" toit im Sanb ummedfo
ift... (Sßure pt er gtoar nie müeffe uteigge,
toolfl aBer allerlei SSet)) pit idj met) alë BÏofj
eiê luftigë ©tiitfli erfahre, bie gur git-, too S'bai=
fiert finb, bid g'Iad)e g'gä pub.

@iS bon Sefte, too min ©roffbatter bergefft
t)ätt, pn=i nüb bergäffe, unb toet toeifg, biHicfft
git'ë tfüt no Sût, too fpeub pub a berrigeut
alte SöigäBepite unb oppiê toüffeb bemit a'=
g'fange.

* 9tn ber ©tub auêgefteltfdjt.

pit irgeb en ißur im Sorf lo ntepe unb
g'Siadjt biltidji unber Quegug bon nädffte
grünbent unb SSertoaitbte, fofern §' nüb toäg
e=me ÜRardfe, ober toäge nüt unb toieber nüt
benanb uffeigtg g'fi ftnb, e foginanntê 3Burft=
rnöp beraftaltet, tfänb armi Sorf=21itooper
bie günftig ©'lägepit Binuigt unb finb go 'ê
„®Ifrum6=33ei" finge. 5ßaffebi Siebli finb offe=
Bar gniteg gur SSerfüegig g'ftanbe, unb toänn bä

©'fang au nüb gar e fo pnmelerbetrurig uS=

g'fadem ift, baff all SJiitS unb Stabe betoäge

ripé gno pnb unb be liBpfiig ©ittüfel nüb
i ber Spreui intte g'pdei ift, pt fi gum min=
befteut eS Slluettoürftli g'fftärtbt ober fuft e ftaar
SIBfdinäfel, fo ba§ bie arme Süt bodi toenigfteS
gu=n ere guete ©upfte d)o finb, unb bie ift=ene
tootjl g'gunne g'fi.

@tS bo bene Siebiene pt g'Iutet:

,,(Eï)xumib=a3ei, S£)rutnß=i8ei,
©änb i§ e SBitrft, fo cBö=trter Bei.
®änb iê gtooo, fo fümer frot),
@o müemer nüb uf eint 23et ftot),
©ättb er iê bret, fo finb er frei,
©inttt £»âuB'ê ioott itëg'gâ, euer ©iü.
©änb i§ e gangi ©ite,
®änn tiie mer brttff prite."

So t)ät bänn emol eine bon rieftfte ißure i b'r
©'meinb gtoo grojg ©öi lo tobe. Se ridfiig Stame
bo bent tpur Brudjt me nüb g'toüffe, toiXX aBer
bie Süt fit 3Jienfdfegibart!e be meift ^auf (^attf)
fülanget t)änb, pt mente nu g'fait 'ê „tpauf=
ftângelë". SSiïXipt au beStoäge, toitt be ißur unb
au fdjo fin 23atter, en lange, magere SOta g'fi ift.

fpûttigëtagë fännt me int 3&l=ÖÖ2bIanb be

.Spant dfunt met) betn Staute no. Stidftig pttb
bänn 'ë ^aufftângelë uf g'Sîac^t eë SBurftmolf!
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sie die zweckmäßigste Handlung verrichtet; sie

handelt vielmehr stets rein instinktmäßig. Um
so erstaunlicher ist es, daß eine so weitgehende

Ähnlichkeit, wie zwischen dem Staatswesen der
Menschen und Tiere, auf so grundverschiedenen
Wegen erreicht wurde.

Lanzig.
Slgeinist wirds Lanzig,
Es ist mer scho tanzig
Im Härz und im Bei.
Und 's Zchnäggli und 's Espüsli
Chunt alls us em Hüsli,
D'Iugvögel chönd hei.

D'Waldfinbli und Äpähli,
Um Bach d'Widechähli,
Ist alls wieder hie,

D'Lüt juchsed bim Wärche.
Au stgged hür d'Lärche
Äo höich uf wie nie.

Meinrad Lienert (Us em Schwäbelpfyffli).

's Chrumb-Bei-singe.
Von Hermann Bebie.

Vom „Chrumb-Bei-singe" weiß die hütig
Wält nüt meh. Dä Volksbruch ist scho um
d'Mitti vom letzte Jahrhundert am Erlösche
g'si. Doz'mol scho händ bloß die alte Lüt devo

verzellt. Es hät si für die, wo g'gange sind 's
„Chrumb-Bei" go singe, so bloß dorum g'hand-
let, e chlini Naturalgab z' erlischte. Also gar nüt
anders als e b'stimmti Ard vo Bättelei, wie
ähnlich so au hütt no s'Chlause ums Neujohr
umme und s'Bögge a d'r Fasnacht vo g'wüßnc
Lüte derzue binutzt wird, uf liechti Ard sich de

Grundstock z'erwerbe zu der erste Million.
Es mag um's Johr 1818 umme gsi si. D'

Freiheite, die vo de französische Revoluziou us-
g'gange und no em Sturz vo der alte-n Eidgi-
nosseschaft au dem Schwizervolch zuteil worde
sind, händ di regierede Häupter verstände no
und no wieder i'z'schränke. E so starch under
ber Knute, wie vor em siebezähhundertachte-
nünzgi sind aber d'Landlüt glichwohl nümme
g'stande und de jugedlich Uebermuet hät sich in
allerlei Gattige chönne Luft mache, ohne daß
die Biträffede händ müesse fürche, sie wärdid
dessetwäge verchlagt, müessid vor de Landvogt,
chömmid i d'Trülle, oder werdid g'hagischwan-
zetll — Dur min Großvatter, der als sogt-
nannte „Puremetzger" wit im Land ummecho
ist... (Pure hät er zwar nie müesse metzge,
Wohl aber allerlei Veh) hän ich meh als bloß
eis lustigs Stückli erfahre, die zur Zit> ivo s'pas-
siert sind, vill z'lache g'gä händ.

Eis von Beste, wo min Großvatter verzellt
hätt, hän-i nüd vergäße, und wer weiß, villicht
git's hüt no Lüt, wo Freud händ a derrige-n
alte Bigäbeheite und öppis wüssed demit a'-
z'fange.

' An der Stnd ausgepeitscht.

Hät irged en Pur im Dorf lo metzge und
z'Nacht villicht under Zuezug von nächste

Fründe-n und Verwandte, sofern s' nüd wag
e-me Marche, oder wäge nüt und wieder nüt
denand ufsetzig g'si sind, e soginannts Wurst-
möhli verastaltet, händ armi Dors-Biwohner
die günstig G'lägeheit binutzt und sind go 's
„Chrumb-Bei" singe. Passedi Liedli sind offe-
bar gnueg zur Verfüegig g'stande, und wann dä

G'sang au nüd gar e so himmelerdetrurig us-
g'falle-n ist, daß all Müs und Ratze dewäge

rißus gno händ und de libhastig Gittüfel nüd
i der Püreni inne g'hocket ist, hät si zum min-
deste-n es Bluetwürstli g'spändt oder sust e paar
Abschnäfel, so daß die arme Lüt doch wenigstes
zu-n ere guete Suppe cho sind, und die ist-ene
Wohl z'gunne g'si.

Eis vo dene Liedlene hät g'lutet:

„Chrumb-Bei, Chrumb-Bei,
Gänd is e Wurst, so chö-mer hei.
Gänd is zwoo, so si-mer froh,
So müemer nüd us eim Bei stoh,
Gänd er is drei, so sind er frei,
Dann hand's woll usg'gä, euer Söi.
Gänd is e ganzi Site,
Dänn tue mer druff heirite."

Do hät dänn emol eine von richste Pure i d'r
G'meind zwo groß Söi lo töde. De richtig Name
vo dem Pur brucht me nüd z'wüsse, will aber
die Lüt sit Menschegidanke de meist Haus (Hanf)
Pflanzet händ, hät me-ne nu g'sait 's „Hanf-
stängels". Villicht au deswäge, will de Pur und
au scho sin Vatter, en lange, magere Ma g'si ist.

Hüttigstags kännt me im Züri-Oberland de

Häuf chum meh dem Name no. Richtig händ
dänn 's Haufstängels uf z'Nacht es Wurstmohl
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